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Begründung der Schlußeiszeit 
Von Dr. Otto .Ampferer, Wien 

Die vorstehenden Ausführungoo. scliließen sicli nur sehr 
wenig an des von mir vorgelegte Boobachtungsmaterial an. 
Der von Dr. Bob e k theoretisierte Fall des V orrüokens und 
da.n.n des Zerfallene eines langen Te.lg1etoohers mit vielen 
k1ei!lleren, untereinander gleiohwe.rtige.n Neboo.1ii.lem spielt 
bei me.inem Beweisgang keine Rolle, weil gerade im Inntal 
und auch in anderen großen Alpentälern recht oogleicliwer­
tige Nebentäler einmünden. 

Übrigeos haben aueh z. B. im Inntal die großen Seiten­
täler, wie Zillertal, Sillt.al, Sellraint.al, Ötzlal, Pa.znaun:tal, 
Stan.zert.al, welehe noch am ehesten mit ihren Ei.smasam des 
Inntal vor dem Hauptgletscher eITeicht und auch naoh ihm 
erst verlassen haben könnoon, an ihren Mündungen keine 
Endmoränen zurückgelassen. Werun man solehe Endmoränen 
finden will, so muß man in diesen Tii.lern genau so wie im 
Iinnt.al bis zu den obefl:lten Talstrecken hille.ufsOO:igen, wo 
dann auch tat.sii.chlieh prächtige Endmoränen l:iegem.. Es ist 
also gerade im Inntal der von Dr. B o be k theoretisierte 
Fall der Aufl.öSUJng des Hauptt.algletschers nicht verwirkliioht 
worden. Bekanntlich ist im Inntal das angeblich msohcre 
Vorstoßen des Zillertalgletschers mehrfach als U :rsoohe für 
die Abriegelung des Inntalstausees und die Bildung der Inn­
talternM!l!OO. herangezogen wmden. Dieser Versuch hat zu 
emem falschen Bilde geführt und ist längst schon als un-

richtig abgewiesen worden. Es ist also sogar in diesem 
außerordentlich günstigen Fall weder ein früheres Eintreffen 
des Zillertalgletschers gegenüber dem Innta.lgle'b!oohe.:r beim 
Vorrücken noch ein längeres Zurückbleiben beim Ab­
schmelzen der Würmvergletscherung zu erweisen. 

Dr. B o bek glaubt weioor, daß zur Zeit des Bühlstadiums 
im Lnntal selbst kein Haupigletscher mehr lag und daher 
die Seiteoglet.scher ungehindert ihre Moränen i:ns Haupttal 
abladen konnten. Er befindet sich hier gegenüber deir Dar­
srellung von P e n c k und Brück n e r in den „Alpen im E:iß­
mitaloor", von welcher ich ausgehe, sehr im Irrtum. Nach 
diesem Werke endete der Inntalgletsche:r des Bühl.stadiums 
im Unterinntal in der Gegend der Terra.ssen von Häring und 
Uniemngerberg. Da.nach ist ja überhaupt das Bühlstadiwn 
getauft. Er erfüllte also das Ha.uptte.l auf eine wei1e Er­
streckung. Pen ck schätzt die Höhe des Bühlgleillchere im 
Inntal bei Innsbruck auf etwa 1400 m, am Seefelder Paß 
e.uf 1600-1650 m, am Fem-Paß e.uf 1750-1830 m. Die 
Soh.neegrenre soll in den Nördlichen Kalkalpen im Bühl­
sta.dium in einer Höhe von 1300-1600 m, also rund 
900-1000 m tiefer als heute, gelegoo. haben. Somit Jagen 
die Gebieoo, welche vielfach die unieren Endmoränen der 
Lokalgletscher der Schlußeiszeit eiinnehmen, noch tief unisr 
dem Eis des Inntalgletachers begraben. Meine Zeichnungen 
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bringen diese Verhiltnieae ganz richtig zur DarstellUDg. Li 
war im Inntal und ebenso in vielen anderen großen Alpen­
tälern zur Zeii des Bühlst.adiums absolut kein Ra.um für die 
Ablagerung der unteren Endmoränen der Seitoog1et8cher 
frei. Die Tatsache hat übrigens auch Prof. Dr. R. Klebe l s -
b er g vielfach und zuletzt noch beeondel"8 eindringOOh bei 
der AufstA!llmig seines slidtirolischen „S c h le r nstad i ums" 
zum Ausdruck gebracht. 

Die graphische Ableitung der Wachstums- und Abeahmelz­
verhältn.isee eines großen Talgletschers, welche Dr. Bob e k 
gibt, ist ioaofern verfehlt, als er die nebeneina.nderl.iegeo.den. 
Stromfidoo. des Eiskörpel'I! durch übereinanderliegende er­
setzt. Dadurch erhält IIl8lll eine ganz unrichtige Mechanik 
der Eisbewegung und des ZU8&JDmeDBChließens der Eiestrom­
fiden. Jedee Bild von großen Eisströmen, sei es von solchen 
der Alpen oder von außereuropiiechen Chlbirgen, zeigt geoau 
dieselbe Art des seifücheo. Zl.EB.mmenschließens der ein­
zelnen Stromfäden, welche durch die Moränenstreifen pracht­
v-oll illUBtriert wird. Hier gibt es kein übereinander-, son­
dern nur ein Nebeneinanderlaufen der eämel.nen Stromfäden. 
Daher werden bei dem Steigen der Schneegrenze alle nebe'll­
eina.nderliegenden Stromfäden auch ziemlich gleichmäßig 
von der Abechmelzung betroffen. 

Über den Zustand beim Zurü:ckweichen der Würmver­
gletscherung können wir uns an der Hand der verschiedenen 
großen heutigen Talgletscher unschwer unt.erricht.en. Diese 
Talglet.scher zeigen aJJe im großen und ganzen folgende An­
ordnung der Haupteismassen. Im Talgrund zieht clie lange 
und aus parallelen Stromfäden beetehende Schlange des 
Haupigletechers hin. Da.neben st.eigt das apere Felsgehänge 
meist noch hooh empor, und erst oben im Beieiche der 
Schneegrenze hängen i!Il den Karnischen die häufig wild­
zerkliifteten Hängeglet8cher. Den mngekehrOOn Fall, füx den 
Dr. Bobek ei.ntritt, daß nämlich der große Talglet.echer 
abgeechmolzen ist und seine Seiteng1e1Bcher dafüx in e&in 
verlassenes Bett hera.bBt.eigen, kenne ioch weder aus ejge.ner 
Erfahrung noch aucli. aus der mir zugängl.Kilien Litemtur. 
foh haloo di~n Fall auch für höchst unwahrscheinlich, weil 
eben das weite Vorstoßen des TalgJetschem gegenüber den 
kleinen Seit.engletschern nur die automatische Wirkung 
seines hohen und viel größeren Einzugsgebietes damt.ellt. 

Ich will nun, um weioore Mißversmndnisse me:inmse.its so 
gut als möglich aus dem Wege zu räumen, noch einen l1811&n 
Bewe.isgoog für die ExiBOO.nz der Schlußeiamit e.niühmn. 
leider ist es umnöglich, das ausgedehnte, über viele Ka.:noo.­
blätOOr verstreuoo Beo~htungsmMierial auch nur e.usmgs­
weise vorzulegen.. So muß i.ch mfoh mit einem mögliclmt 
abgekürzten Beweliwerfahren begnügen. Ich mache also die 
Annahme, daß sfoh am Rande der Alpen nöedrige, a.ber 
selbständige Berge oder kleine Be.rggruppen befinden, neben 
denen ein großes Haupttal aus dem Innern der Hochalpen 
mündet. Wenn sfoh nun bei ei'Iler beginnenden Eiszeit die 
Schneegrell2.6 entsprechend tief gesemkt hat, so w6l'dml. auch 
diese niedrigen Berge eine lline bodenstii:ndige Vereisung 
erhalten. Rückt nun allmä.hlich der aus mhlreichen Strom­
fäden. geni.h.rie Großgletscher bis an den Rand der AlpelD. 
vor, so wird er diese kleiJD.en Berge e.rst lllIIBOhlie.ß&n und 
mit der Zeit vielleicht ge.nz oder nahezu ganz unt.er sai:ne.n 

Eiemef!!!!W! begraben. Li ist klar, daß damit auch die klei:ne 
Loka.J.vergletschenmg dieser Berge verschwunden ist. Das 
loka.Je Eie wurde von dem Eis des Großgle1sche1"8 aufge­
saugt und verschluckt. Wenn nun das Ende dieser Eiszeit 
herannahte und die Schneegrenze sich . wieder über die 
Gletscheroberflii.che erhebt, 80 beginnt die .Abechmelzung der 
Eism8f!Sl'm. Im Ablauf derselben werden auch die de.runter 
begrabenen kleineren Berge wieder allmählich ausapern. Die 
UIIl8Chließende Gleischerfläche wird immer weiter sinken, 
oodlich sich in Teilstücke auflösen und ve:rechwincloo. 

Damit iat für diese Berge ihre Rolle im Rahmen der Groß­
vergletscherung ausgespi.e.lt. Die Beobe.chtung der tataich­
lich vorliegenden Moränenreste 80lcher Berge hat nlllll aber 
ein wesentlich anderes Bild der na.cheiszeitlichen V Grgiimge 
enthüllt. 

Es zeigte sich nämlich, daß sieh solohe unt.er dem EiB der 
Großgletscher begrabene Berge nach ihrer Ausaperung noch 
einmal mit Lokalgletachem bekleidet haben, welche manch­
mal biB zur Sohle des benachbart.en Haupttales herabge­
stiegen sind. 

Ich habe diesen geologischen Befund in der Weis&" erklärt, 
daß nach dem Rückzug der Großgletscher noch einmal eine 
neue, aber viel kürzere Vergleiecherung eingetreten ist, deren 
Rü.ckzugsstadIBn. wir an mhlreichen Stellen beobe.chtm 
können und für weJ.che ich den Namen „Schlußeis.zeit" vor­
geschlagen habe. 

Wir sind, um die Eigenart der Schlußeiszeit möglichst 
scharf zu betonen, von dem Fa.lJe ausgegangen, daß ein Chl­
biet einer kleinen selbständigen Lokalvergletscherung ganz 
v<>n den Großglets.chem überwö.ltigt wurde. 

Dieser Fall ist jedoch nicht häufig gewesen. Weit öft.er 
ist degegan. der Fall verwirklicht worden, daß der Groß­
gletscher eine Berggruppe soweit unt.er sich begrub, daß nur 
mehr ihre obersten Spitzen und Fek;grate herausragten. 
Diese st.eil.en und meist sehr schmalen FeJekörper waren zur 
Zeit des Hochstandes der Würmvergletscheru.ng auoh mit 
Wächten, Schnee- und Eiskappen verziert. Sie boten je­
doch keinoo. Raum für den Amle.tz und die Ernährung 
von eigenen Gletschern. Mit dem Steigen der Sehn~ 
über die Oberfläßb.e der Würmgletscher wurden diese 
Felszacken und Felsgram besonders sonnseitig bald e.isfmi 
und ape:r. 

:Kei!oesfa]]s ist aber das Gegeint.e:il. eingetreten, daß sie 
nämJ:i.ch zu Amle.tmtellen einer neuem. Loka.J.vergle1Bcherung 
oberhalb des zusammeruünkooden Großgleischers werden 
konnten. Die lokalen Endmoränen, welche wir vielfach am 
Chlhä.nge und am Fuße solcher niedrigen Berge angetroffen 
haben, die einst ganz oder größt.ente:iJs un.t.er dem Würmeis 
begrabeiD lagen, können somit unmöglich beim Abschmelmn 
deti Würme:ises entstanden sein. Sie stelloo unbedingt die 
Dokumen.-t.e eiiner eigenen Lokalvergletsch011"Ung dar, -weWhe 
erst '118.Ch dem .Abschmelzen des Würme:ises ei,ngetret.en 
sein kann. 

Li ergibt sich weiter aus diesen Beobachtungen und übeir­
legUDßen, daß daa Vorrücken und daa Zurückwewhen einer 
Großvergletscherimg durchaus nicht völlig gleiahartige und 
etwa. nur umgekehrt verlaufende V a:rgänge sincl. Zuwächst 
ist ga.r kein. Grimd für einen glsi.chen Verlauf eimer Klima-
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verachlechterung und einer Klimaverbesserung vorhanden. 
Sie kÖDllen im ~nteil sogar eme .recht venchiedene Ge­
BChwindigkeit und Kraft ihres Eintretens und FortBch.reitens 
a.u:fweisen. Außerdem zeigen aber auch die meche.nisohen 
Bedillgungen für daa W achBen und das Schwinden einer 
Großvergletscherung erhebliche Untel'8Clh:iede. 

Die Laufbahn eines vorrückenden Gletschers ist mit 
Schutthalden und wilden Ra.uh:igkeioon erfüllt. F.s bedarf 
einer großen Arbeit, um diese Ra.uhigkeit&n aus dem Wege 
zu räumen und eine geeignete g~ Fahrbahn herzust.ellen. 
Die&! ganze 8Chwere Pionierarbeit dee Vormarsches fällt 
beim ROOkzug weg. Beim Vormarsch müssen weiter so ziem­
lich die g&IWln EislD8BBen in geregeHm Bewegung gehalOOn 
werden und fort und fort neue, eigensinnige Seit.englet.echer 
gebändigt und mit Gewalt dem Hauptstrom eingefügt wer­
den. Beim Rückzug kann es eehr leicht zur Abtrennung 
1llld Abgliederung von großen Eism1U!80IJ kommen, die dann 
einfooh e.ls Toteis liegen bleiben und vergehen. Die Beweg­
liclikei.t des ganzen Eisstromes ist in einer Peri<>de zuneh­
mem.der Erwärmung größer als in einer solchen von zuneh­
mender Abkühlung. 

F.s gibt daher zwischen der Mechanik einer wachsenden 
und einer schwindenden Vergletsche.rung jedenfalls viele wnd 
ziemlich tief greifende Unt.erechiede. Deshalb wird das Bild 
der Alpen auch bei gleichen Ständen der Sohneegronze je­
weils beim Vormarsch und beim Rückzug einer Vergletsche­
ruog ein wesentlich ver&ehiedenes sein. W0'D.D z. B. die 
Schneegrenze im einen Fall dieseJ.be Höhe in la.ngsamem 
Abstieg, im anderen Fall in scharfem .Amitieg emiicht hat, 
eo wird der Zust.aw.d der jeweils zugehörigen Vereisung ein 
oocht verschiedener sein. 

fu unserem Falle ist es a.l&o durchaus nicht notwendig, 
daß die Geeamtvereisung der Alpen beim Vorrücken oder 
beim Rückweichen der Würmvergl.etacherung oder währe.nd 
der Schlußeiszeit be1 gleicher Lage der Sahneegrenze eine 
gleiche gewesen ist. Hier sind ohne weiite.ree ga.n:z große 

Unterschiede möglich. Es kann also z. B. eine reich ent­
wfokelte Loka.lvergletscherung der Ost.alpen in der Schluß­
eiszeit ohne große zU88.lllmenschließende Ta.lgletBcher be­
strah.en. 

Bei einer längeren AndaU10r dieser VergleiBGherung wäre 
es natürlich auch ähnlich wie bei der Würme:iszeit zu einem 
ZW3&mlll008Chluß der TalgleU;cher und zu einer Unterwer­
fung der Lokalgleiseber unt.er die GroßgletBc.her gekommen. 
Die Erkenntnis, daß der größt.e Teil der gut erhallBnen lo­
kalen Endm<>rä.nen in den Alpen gar nicht von der Würm­
eisreit, SODdern eben von der ihr folgenclsn. Schlu.ßeis7.eit 
abstammt, habe ieh zuerst im Jahre 1925 in der von 
J. Bayer hera~benen Zei1Bchri:ft „Die Eiszeit" ver­
öffunitlieht. 

Erst noohdem ich mich schon einige Jahre mit dieser 
Frage beechiftigt hatte, bin ich in der Litmatur darauf ge­
kommen, d&ß bereits lange vor mir James Geikie für 
Schottland dieselbe Erfahrung ausgesprochen hatte. Er hat 
für diese Lokalvergletscherung den Namen „p o s tg la z i a l e 
Eiszeit" vorgeschlagen, dem also unbedingt die Priorität 
gebührt. Woo.n ich trotzdem den Namen „Schlußeiszeit" 
weiier verwende, so geschieht dies illicht etwa., um diooe klare 
Priorität der Namengebung zu umgehen, eondern lediglich 
wegen der kürzeren und geläufigeren Ausdrucksweise. Es 
sind also „postglaziale Eiszeit" und „Schlußeiszeit" zwei ver­
schiedene Ausdrücke für diooelbe Emcheinung, sofern es 
überhaupt ~ttet ist, die Vergletscherungen von Schott­
land mit denen der Alpen i:n eiillOO engeren Vergleich 
zu setzen. 

Für das ZUBtwndekommen der Schlußeiszeit war eine ver­
hältnismäßig ra.eche Senkung der Schn.eegren2.0 erforderlich, 
welche aber nicht so lange andauerte, daß eB zur Ausbildung 
der großen Ta.lgleiBcher kommen konnte. Nll!l" durch das 
Ausbleiben des st.örenden Einfllll151lS der Großg:Wt.scher auf 
die Loka.lglet.echer konnie die Existenz der Schlußeiszeit in 
den Alpen nachgewiesen werden. 
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